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Aufführung im Belle-Alliance-Theater, Berlin 

Napoleon hat trotz seiner Größe nur die Hälfte eines dramatischen 

Charakters. Seine Größe stellt sich uns in einer zu einfachen 

Vorstellung dar. Der einzige Gedanke der Kraft steigt in unserem Kopfe 

auf, wenn wir uns diesen Mann vergegenwärtigen. Und neben dieser 

Kraft erscheint alles mehr oder weniger gleichgültig, was durch sie 

vollbracht worden ist. Es lässt sich keine dramatische Handlung mit 

Napoleon in der Mitte ersinnen, die im Fortgange eine Kette von 

Begebenheiten aufwiese, wie sie die dramatische Kunst braucht. Wir 

sind immer wieder versucht, bei allem, was Napoleon tut, die Stärke 

seines Willens zu bewundern und uns um den Inhalt seiner 

Handlungen nicht zu kümmern. So gewiss Grabbe die Größe 

Napoleons gefühlt hat: seine Phantasie konnte dieser Größe keine 

dramatische Form geben. Ja, es scheint, als wenn auf Grabbes Schaffen 

bei diesem Drama die Kraft in einseitiger Weise gewirkt und alle 

andern Fähigkeiten des Dramatikers zurückgedrängt hätte. Ohne 

Rücksicht darauf, was dramatisch und theatralisch möglich ist, hat 

Grabbe gedichtet. Start mit einer dramatischen Entwickelung haben 

wir es mit einer Reihe von Szenen zu tun, welche fast nur durch die 

Zeitfolge und die Person des Helden zusammengehalten werden. Und 

die wir durchaus nicht um ihrer selbst willen auf uns wirken lassen, 

sondern denen wir ein Interesse abgewinnen, weil wir glauben, durch 

sie von einer starken Persönlichkeit etwas zu erfahren. O. G. Flüggen 

hat das Drama für die Bühne bearbeitet. Er hat einen zu engen Begriff 

von dem Bühnenmöglichen und Bühnenwirksamen. Von Grabbes 

Werk hat er viel zu wenig herübergerettet in das Theaterstück, das er 

daraus gemacht hat. Dennoch habe ich gefunden, dass das Drama selbst 

noch in dieser Verwässerung einen hohen Genuss bietet. Es ist 

entschieden ein Verdienst, dass es Georg Droescher auf die Bühne 

gebracht hat, so gut er es mit den ihm zur Verfügung stehenden 

künstlerischen Mitteln gekonnt hat. 


